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Definition Definition „„PrPrääferenzferenz““

Unter Nahrungsmittel-PrUnter Nahrungsmittel-Prääferenz verstehtferenz versteht
man die Wahl zwischen mehrerenman die Wahl zwischen mehreren
Nahrungsmitteln, die alle in gleichem MaNahrungsmitteln, die alle in gleichem Maßßee
verfverfüügbar sind.gbar sind.
Die tatsDie tatsäächliche Wahl in einer chliche Wahl in einer real-life-real-life-
SituationSituation kann sich davon aber kann sich davon aber
unterscheiden, da absolut gleicheunterscheiden, da absolut gleiche
VerfVerfüügbarkeit nur unter Laborbedingungengbarkeit nur unter Laborbedingungen
gegeben ist.gegeben ist.



Abgrenzung Abgrenzung „„PrPrääferenzferenz““ vs. vs.
„„VorliebeVorliebe““

PrPrääferenzen bilden nicht zwangslferenzen bilden nicht zwangslääufig ab,ufig ab,
was man am liebsten mag: z.B. auswas man am liebsten mag: z.B. aus
gesundheitlichen Grgesundheitlichen Grüünden kann mannden kann man
manche Nahrungsmittel anderenmanche Nahrungsmittel anderen
vorziehen, obwohl man bei gleichemvorziehen, obwohl man bei gleichem
Vitamingehalt/Kaloriengehalt etc. dieVitamingehalt/Kaloriengehalt etc. die
anderen wanderen wäählen whlen wüürde.rde.



Klassifikation von AversionenKlassifikation von Aversionen

RozinRozin und  und FallonFallon unterscheiden vier unterscheiden vier
Klassen von Nahrungsmitteln, die jeweilsKlassen von Nahrungsmitteln, die jeweils
unterschiedliche Aversionen hervorrufen:unterschiedliche Aversionen hervorrufen:

nn Unangenehme SubstanzenUnangenehme Substanzen
nn Ekelerregende SubstanzenEkelerregende Substanzen
nn Unangemessene SubstanzenUnangemessene Substanzen
nn GefGefäährliche Substanzenhrliche Substanzen



Unangenehme SubstanzenUnangenehme Substanzen

Unangenehme Substanzen sind dadurchUnangenehme Substanzen sind dadurch
gekennzeichnet, dass sie hgekennzeichnet, dass sie hääufig akzeptiertufig akzeptiert
werden, wenn ihr Eigengeschmack durchwerden, wenn ihr Eigengeschmack durch
andere Geschmandere Geschmääcker cker üüberlagert wird.berlagert wird.
Die Aversionen gegen unangenehmeDie Aversionen gegen unangenehme
Speisen sind genetisch bedingt oderSpeisen sind genetisch bedingt oder
beruhen auf negativen Erfahrungen (z.B.beruhen auf negativen Erfahrungen (z.B.
ÜÜbelkeit nach Verzehr der Substanz)belkeit nach Verzehr der Substanz)



Ekelerregende SubstanzenEkelerregende Substanzen

Als Als ekelerregendeekelerregende Substanzen werden Substanzen werden
diejenigen bezeichnet, die man auf keinendiejenigen bezeichnet, die man auf keinen
Fall konsumieren mFall konsumieren mööchte, auch wenn diechte, auch wenn die
Menge noch so gering ist oder derMenge noch so gering ist oder der
Geschmack Geschmack üüberdeckt wird.berdeckt wird.
Ein Beispiel hierfEin Beispiel hierfüür wr wäären Fren Fääkalien. Auchkalien. Auch
Substanzen, die mit der Substanzen, die mit der ekelerregendenekelerregenden
Substanz in Kontakt kamen, kSubstanz in Kontakt kamen, köönnen alsnnen als
ekelerregendekelerregend empfunden werden. empfunden werden.



Untypische SubstanzenUntypische Substanzen

Untypische Substanzen werden nicht alsUntypische Substanzen werden nicht als
Nahrungsmittel betrachtet. Entweder liegtNahrungsmittel betrachtet. Entweder liegt
hier eine genetisch bedingte Aversion vorhier eine genetisch bedingte Aversion vor
oder man hat von anderen Menschenoder man hat von anderen Menschen
gelernt, dass die Substanz nicht zumgelernt, dass die Substanz nicht zum
Verzehr geeignet ist.Verzehr geeignet ist.



GefGefäährliche Substanzenhrliche Substanzen

Aversionen gegen gefAversionen gegen gefäährliche Substanzenhrliche Substanzen
liegen vor, weil sie Krankheitenliegen vor, weil sie Krankheiten
verursachen kverursachen köönnen. Ein Beispiel hierfnnen. Ein Beispiel hierfüürr
sind giftige Pilze oder Beeren.sind giftige Pilze oder Beeren.



GeschmacksentwicklungGeschmacksentwicklung
und Prund Prääferenzferenz



FFöötus:tus:
 Geschmacksentwicklung Geschmacksentwicklung

Geschmackszellen:Geschmackszellen: 7. 7. –– 8. Woche 8. Woche
Geschmacksknospen:Geschmacksknospen: 13. 13. –– 15. Woche 15. Woche
Schlucken:Schlucken: ab 12. Wocheab 12. Woche

Wahrscheinlich tragen Sekrete des fWahrscheinlich tragen Sekrete des föötalentalen
Speichelsystems zur Stimulation vonSpeichelsystems zur Stimulation von
Geschmacksrezeptoren bei.Geschmacksrezeptoren bei.

‡‡  Die notwendigen Komponenten fDie notwendigen Komponenten füür differenzierter differenzierte
GeschmackserfahrungenGeschmackserfahrungen scheinen schon im scheinen schon im
Mutterleib gegeben zu sein.Mutterleib gegeben zu sein.



FFöötus:tus:
 Geschmackspr Geschmacksprääferenzenferenzen

nn Bei Injektion von Saccharin in Fruchtwasser Bei Injektion von Saccharin in Fruchtwasser ‡‡
hhääufigeres Schlucken der Flufigeres Schlucken der Flüüssigkeit als ohnessigkeit als ohne
InjektionInjektion

nn Bei Injektion von Bei Injektion von LipiodolLipiodol  ‡‡ geringeres geringeres
Schlucken des FruchtwassersSchlucken des Fruchtwassers

‡‡ Vermutlich gibt es schon bei F Vermutlich gibt es schon bei Fööten eineten eine
PrPrääferenz fferenz füür Sr Süßüß und eine Aversion gegen Bitter und eine Aversion gegen Bitter



Neugeborene:Neugeborene:
GeschmacksentwicklungGeschmacksentwicklung

SSüßüß::

nn Unterscheidung von Wasser und ZuckerlUnterscheidung von Wasser und Zuckerlöösungensungen
nn Unterscheidung von verschiedenen ZuckersortenUnterscheidung von verschiedenen Zuckersorten
nn Unterscheidung von unterschiedlichenUnterscheidung von unterschiedlichen

Konzentrationen desselben ZuckersKonzentrationen desselben Zuckers

‡‡ Geschmackssystem f Geschmackssystem füür Sr Süßüß schon sehr fr schon sehr früühh
hochentwickelthochentwickelt



Neugeborene:Neugeborene:
GeschmacksentwicklungGeschmacksentwicklung

Salzig, Sauer und Bitter:Salzig, Sauer und Bitter:

Keine Unterschiede bei der Aufnahme vonKeine Unterschiede bei der Aufnahme von
salzigen, sauren oder bitteren Lsalzigen, sauren oder bitteren Löösungen imsungen im
Vergleich zu Wasser.Vergleich zu Wasser.
(es zeigt sich allerdings bei allen drei(es zeigt sich allerdings bei allen drei
Geschmacksrichtungen ein Unbehagen imGeschmacksrichtungen ein Unbehagen im
Gesichtsaudruck)Gesichtsaudruck)



Neugeborene:Neugeborene:
GeschmacksprGeschmacksprääferenzen - Sferenzen - Süßüß

nn Reaktion: eifriges Saugen, Lecken der oberenReaktion: eifriges Saugen, Lecken der oberen
Lippe, Ausdruck von Zufriedenheit Lippe, Ausdruck von Zufriedenheit äähnlichhnlich
einem Leinem Läächeln, generell werden die Babyscheln, generell werden die Babys
ruhigerruhiger

nn Je grJe größößer die Konzentration der Zuckerler die Konzentration der Zuckerlöösung,sung,
desto ldesto läänger anhaltendes und stnger anhaltendes und stäärkeres Saugen.rkeres Saugen.

nn Individuelle Unterschiede scheinen schon beiIndividuelle Unterschiede scheinen schon bei
der Geburt da zu sein und mit Geschlecht undder Geburt da zu sein und mit Geschlecht und
Gewicht zusammenzuhGewicht zusammenzuhäängen.ngen.



Neugeborene:Neugeborene:
GeschmacksprGeschmacksprääferenzen - Sferenzen - Süßüß

nn PrPrääferenz fferenz füür Sr Süßüßeses sinkt mit zunehmendem sinkt mit zunehmendem
Alter.Alter.

nn Diese PrDiese Prääferenz ist sicherlich daraufferenz ist sicherlich darauf
zurzurüückzufckzufüühren, dass in shren, dass in süßüßen Produktenen Produkten
meist viele Kalorien sind, die der Kmeist viele Kalorien sind, die der Köörper inrper in
Form von Energie zur Funktion benForm von Energie zur Funktion benöötigt.tigt.

‡‡ Bei Geburt: Pr Bei Geburt: Prääferenz fferenz füür Sr Süßüßes (genetisches (genetisch
veranlagt)veranlagt)



Neugeborene:Neugeborene:
GeschmacksprGeschmacksprääferenzen - Bitterferenzen - Bitter

nn Reaktion: Verziehen des Gesichts, wReaktion: Verziehen des Gesichts, wöölbendelbende
Lippen, genereller Ausdruck von Lippen, genereller Ausdruck von ÄÄrger undrger und
NichtmNichtmöögen, Spucken und Erbrechengen, Spucken und Erbrechen

nn Bitteres wird wahrscheinlich deshalb von KindernBitteres wird wahrscheinlich deshalb von Kindern
abgelehnt, weil giftige Substanzen habgelehnt, weil giftige Substanzen hääufig bitterufig bitter
sind.sind.

‡‡ Bei Geburt: Aversion gegen Bitter (genetische Bei Geburt: Aversion gegen Bitter (genetische
 Veranlagung) Veranlagung)



Neugeborene:Neugeborene:
GeschmacksprGeschmacksprääferenzen - Sauerferenzen - Sauer

nn Reaktion: Sichtbares Unbehagen, aberReaktion: Sichtbares Unbehagen, aber
weniger als bei Bitter, Zusammenpressen,weniger als bei Bitter, Zusammenpressen,
Anspitzen der Lippen, Blinzeln, Speicheln,Anspitzen der Lippen, Blinzeln, Speicheln,
gekrgekrääuselte Nase und Erruselte Nase und Erröötenten

‡‡ Bei Geburt: Aversion gegen Sauer Bei Geburt: Aversion gegen Sauer
    (genetische Veranlagung)    (genetische Veranlagung)



Neugeborene:Neugeborene:
GeschmacksprGeschmacksprääferenzen - Salzferenzen - Salz

nn Reaktion: Gemischt; manche verziehen ihr Gesicht,Reaktion: Gemischt; manche verziehen ihr Gesicht,
manche saugen zufrieden; insgesamt ist die Reaktionmanche saugen zufrieden; insgesamt ist die Reaktion
auf Salz milder und weniger konsistent, aber eherauf Salz milder und weniger konsistent, aber eher
negativnegativ

nn Bei Geburt gibt es keine SalzprBei Geburt gibt es keine Salzprääferenz gegenferenz gegenüüberber
Wasser, aber im Alter von 4 Monaten wird eineWasser, aber im Alter von 4 Monaten wird eine
SalzlSalzlöösung Wasser vorgezogen. Mit 2 Jahren lehnensung Wasser vorgezogen. Mit 2 Jahren lehnen
Kinder Speisen ab, die nicht ein gewisses MaKinder Speisen ab, die nicht ein gewisses Maßß an Salz an Salz
enthalten.enthalten.

nn SalzprSalzprääferenz kommt wahrscheinlich daher, dassferenz kommt wahrscheinlich daher, dass
Salzkonzentration im KSalzkonzentration im Köörper auf einem bestimmtenrper auf einem bestimmten
Niveau sein muss. Da es vor der IndustrialisierungNiveau sein muss. Da es vor der Industrialisierung
schwierig war an Salz zu kommen, ist eine gewisseschwierig war an Salz zu kommen, ist eine gewisse
SalzprSalzprääferenz sehr nferenz sehr nüützlich.tzlich.



Geschmacksentwicklung Geschmacksentwicklung ––
MilchMilch

nn Milchkonsum ist auf der Welt ganz unterschiedlich:Milchkonsum ist auf der Welt ganz unterschiedlich:
die meisten Menschen vertragen die in der Milchdie meisten Menschen vertragen die in der Milch
enthaltene Laktose nicht. Ausnahme sind hier dieenthaltene Laktose nicht. Ausnahme sind hier die
NordeuropNordeuropääer, von denen 90 % Milch konsumierener, von denen 90 % Milch konsumieren
kköönnen.nnen.

nn Bei Geburt vertragen noch alle Menschen Milch,Bei Geburt vertragen noch alle Menschen Milch,
aber ab einem Alter zwischen 1,5 und 3 Jahrenaber ab einem Alter zwischen 1,5 und 3 Jahren
kköönnen viele die Laktose nicht mehr verarbeiten.nnen viele die Laktose nicht mehr verarbeiten.
((‡‡ genetisch veranlagt) genetisch veranlagt)

nn Aber: bloAber: bloßß weil man Milch nicht vertr weil man Milch nicht verträägt, heigt, heißßt dast das
noch nicht, dass man sie nicht mag.noch nicht, dass man sie nicht mag.



EinflussfaktorenEinflussfaktoren
auf die Entwicklung desauf die Entwicklung des

EssverhaltensEssverhaltens



ErnErnäährung im Kindesalterhrung im Kindesalter

nn Wandel der Essgewohnheiten in denWandel der Essgewohnheiten in den
ersten 5 Lebensjahrenersten 5 Lebensjahren

nn Von Babynahrung zum Essen derVon Babynahrung zum Essen der
ErwachsenenErwachsenen

nn Kulturelle, soziale, psychologische undKulturelle, soziale, psychologische und
physiologische Faktorenphysiologische Faktoren

nn Lernen: was, wann und wie vielLernen: was, wann und wie viel



Was wird gegessen?Was wird gegessen?

nn Der Mensch ist ein Der Mensch ist ein „„AllesfresserAllesfresser““
nn Angeborene PrAngeborene Prääferenz fferenz füür Sr Süßüßeses
nn Entwicklung von Salz-PrEntwicklung von Salz-Prääferenz in denferenz in den

ersten Lebensmonatenersten Lebensmonaten
nn „„AversionAversion““ von Kindern gegen sauer und von Kindern gegen sauer und

bitterbitter

‡‡ Genetische Faktoren Genetische Faktoren



Folgen der genetischen FaktorenFolgen der genetischen Faktoren

nn Die heutige Umwelt unterscheidet sich von derDie heutige Umwelt unterscheidet sich von der
Umwelt, in der sie erworben wurdenUmwelt, in der sie erworben wurden

nn FrFrüüher: wenig Nahrungsmittel, die mher: wenig Nahrungsmittel, die mööglichstglichst
einen hohen Energiegehalt haben sollteneinen hohen Energiegehalt haben sollten

nn Heute: Unbegrenzte AuswahlHeute: Unbegrenzte Auswahl

‡‡ Genetische Faktoren sind fGenetische Faktoren sind füür Fehlernr Fehlernäährungenhrungen
   verantwortlich   verantwortlich



ErnErnäährungspyramidehrungspyramide

‡‡Diskrepanzen zwischen genetischen Faktoren undDiskrepanzen zwischen genetischen Faktoren und
gesunder Erngesunder Ernäährunghrung



Self-SelectionSelf-Selection of  of dietdiet: Davis 1928: Davis 1928

nn Kinder zwischen 6 und 11 MonatenKinder zwischen 6 und 11 Monaten
nn Dauer 4,5 JahreDauer 4,5 Jahre
nn Kinder erhalten die Nahrungsmittel, aufKinder erhalten die Nahrungsmittel, auf

die sie zeigendie sie zeigen
‡‡WWäählen entsprechend ihren Bedhlen entsprechend ihren Bedüürfnissenrfnissen

und wachsen gut auf.und wachsen gut auf.



Aber:Aber:

nn Unbewusste Beeinflussung der Wahl durch dieUnbewusste Beeinflussung der Wahl durch die
KrankenschwesternKrankenschwestern

nn Nahrungsmittel enthielten keinen zusNahrungsmittel enthielten keinen zusäätzlichentzlichen
Zucker und kein zusZucker und kein zusäätzliches Salztzliches Salz

nn SSüßüßeste Nahrungsmittel waren Milch undeste Nahrungsmittel waren Milch und
FrFrüüchte, die am hchte, die am hääufigsten ausgewufigsten ausgewäählt wurden.hlt wurden.
‡‡ gesund gesund
‡‡Genetische PrGenetische Prääferenz fferenz füür Sr Süßüßeses
   Frage: Was h   Frage: Was häätten sie gewtten sie gewäählt, falls auchhlt, falls auch

ungesundes Sungesundes Süßüßes zur Wahl gestanden hes zur Wahl gestanden häätte?tte?



Erwerb von AversionenErwerb von Aversionen

nn Die Nahrungswahl wird auch durch dieDie Nahrungswahl wird auch durch die
Erfahrung mit physiologischen ReaktionenErfahrung mit physiologischen Reaktionen
determiniertdeterminiert

nn Aus ethischen GrAus ethischen Grüünden sind Versuche amnden sind Versuche am
Menschen seltenMenschen selten



Studie von Garcia und Studie von Garcia und KoellingKoelling, 1966, 1966

nn Ratten entwickeln eine Aversion gegen Ratten entwickeln eine Aversion gegen „„flavoredflavored  waterwater““,,
wenn sie beim Trinken radioaktiv verstrahlt werden.wenn sie beim Trinken radioaktiv verstrahlt werden.

nn VorgehensweiseVorgehensweise::
nn US: Wasser, das mit einem Geschmack versetzt istUS: Wasser, das mit einem Geschmack versetzt ist
nn NS: Radioaktive Strahlung NS: Radioaktive Strahlung ‡‡  ÜÜbelkeitbelkeit
nn Paarung von US und NSPaarung von US und NS
nn CS: Wasser erzeugt nun CS: Wasser erzeugt nun ÜÜbelkeitbelkeit
‡‡Effekt hEffekt häält auch nach grolt auch nach großßen Zeitintervallen noch anen Zeitintervallen noch an
‡‡Klassische KonditionierungKlassische Konditionierung



Versuche am MenschenVersuche am Menschen

   Bernstein (1978):   Bernstein (1978):
   Kinder, die mit einer Chemotherapie   Kinder, die mit einer Chemotherapie

behandelt werden, entwickeln einebehandelt werden, entwickeln eine
Aversion gegen neue Eissorten, wennAversion gegen neue Eissorten, wenn
diese mit diese mit ÜÜbelkeit gepaart werden.belkeit gepaart werden.



FunktionFunktion

nn Geschmack bzw. Geruch ist ein Signal fGeschmack bzw. Geruch ist ein Signal füürr
gesundheitsgefgesundheitsgefäährdende Stoffehrdende Stoffe

nn Erfahrung verErfahrung veräändert den hedonistischenndert den hedonistischen
Wert des NahrungsmittelsWert des Nahrungsmittels

‡‡ Konditionierte Aversionen sind seltenKonditionierte Aversionen sind selten
‡‡ Konditionierte PrKonditionierte Prääferenzen sind dagegenferenzen sind dagegen

einfach zu erwerben.einfach zu erwerben.



JogurtstudieJogurtstudie

Johnson, Johnson, McPheeMcPhee &  & BirchBirch (1991): (1991):
Konditionierte PrKonditionierte Prääferenzen: Junge Kinder ferenzen: Junge Kinder prprääferierenferieren
GeschmGeschmääcker, die in Verbindung mit einem hohencker, die in Verbindung mit einem hohen

Fettgehalt dargeboten werdenFettgehalt dargeboten werden

Material:Material:
nn Jogurtdrinks, die sich voneinander nur im GeschmackJogurtdrinks, die sich voneinander nur im Geschmack

und im Energiegehalt (Fettgehalt) unterschieden.und im Energiegehalt (Fettgehalt) unterschieden.
nn GeschmGeschmääcker in Exp. 1: Kcker in Exp. 1: Küürbis, Schokolade-Orange,rbis, Schokolade-Orange,

Kaffee, Heidelbeere und Vanille.Kaffee, Heidelbeere und Vanille.
nn GeschmGeschmääcker in Exp. 2: Mandel, Ahorn,cker in Exp. 2: Mandel, Ahorn,

Wassermelone, Orange und Pfefferminz.Wassermelone, Orange und Pfefferminz.



JogurtstudieJogurtstudie
Ergebnisse:Ergebnisse:
nn Beide Versionen (viel und wenig Fett) wurdenBeide Versionen (viel und wenig Fett) wurden

spspääter in grter in größößeren Mengen konsumiert als zueren Mengen konsumiert als zu
dem Zeitpunkt, als sie noch neu waren.dem Zeitpunkt, als sie noch neu waren.

nn Die PrDie Prääferenz fferenz füür neue Geschmr neue Geschmääcker stiegcker stieg
ststäärker an, wenn der Geschmack in Verbindungrker an, wenn der Geschmack in Verbindung
mit einem hohem Fettgehalt dargeboten wurde.mit einem hohem Fettgehalt dargeboten wurde.

nn Aber: Kein PrAber: Kein Prääferenzanstieg bei Darbietung inferenzanstieg bei Darbietung in
Verbindung mit einem niedrigeren Fettgehalt.Verbindung mit einem niedrigeren Fettgehalt.



JogurtstudieJogurtstudie

Weitere Ergebnisse:Weitere Ergebnisse:
nn Die Akzeptanz und Aufnahme von unbekanntenDie Akzeptanz und Aufnahme von unbekannten

GeschmGeschmääckern stieg mit der wiederholtenckern stieg mit der wiederholten
Darbietung stark an.Darbietung stark an.

nn Kalorienkompensation: Nachdem die Kinder zumKalorienkompensation: Nachdem die Kinder zum
Beispiel einen Jogurt mit hohem FettgehaltBeispiel einen Jogurt mit hohem Fettgehalt
erhalten hatten, werhalten hatten, wäählten sie danach einen Jogurthlten sie danach einen Jogurt
mit niedrigem Fettgehalt und umgekehrt.mit niedrigem Fettgehalt und umgekehrt.





Erwerb von PrErwerb von Prääferenzenferenzen

nn Tritt auf, bei Erholung von Krankheit oderTritt auf, bei Erholung von Krankheit oder
SSäättigungsgefttigungsgefüühlenhlen

nn Versuch Versuch „„JoghurtstudieJoghurtstudie““ zeigt, dass die zeigt, dass die
PrPrääferenz ansteigt, wenn der Geschmack inferenz ansteigt, wenn der Geschmack in
einem Joghurt mit hohem Fettgehalt dargeboteneinem Joghurt mit hohem Fettgehalt dargeboten
wird.wird.

nn So potenzieren sich unsere PrSo potenzieren sich unsere Prääferenzen fferenzen füürr
energiereich, senergiereich, süßüß und fettig und es kann so auch und fettig und es kann so auch
eine Preine Prääferenz fferenz füür andere energiereicher andere energiereiche
Nahrungsmittel entstehen.Nahrungsmittel entstehen.



Fetthaltige NahrungFetthaltige Nahrung

nn Es gibt keine angeborene PrEs gibt keine angeborene Prääferenz fferenz füürr
fetthaltige Nahrungsmittelfetthaltige Nahrungsmittel

nn Die PrDie Prääferenz hierfferenz hierfüür entwickelt sich aus derr entwickelt sich aus der
konsistenten Paarung von fetthaltigenkonsistenten Paarung von fetthaltigen
Nahrungsmitteln mit einem angenehmenNahrungsmitteln mit einem angenehmen
SSäättigungsgefttigungsgefüühl.hl.
‡‡Als Nahrungsmittel noch knapp waren, hatteAls Nahrungsmittel noch knapp waren, hatte

dies einen grodies einen großßen Wert.en Wert.
‡‡Heute ist es eine Ursache fHeute ist es eine Ursache füür r ÜÜbergewichtbergewicht



GrGrößöße der Mahlzeite der Mahlzeit

nn Erwachsene, aber auch schon Kinder kErwachsene, aber auch schon Kinder köönnennnen
lernen kleinere Mahlzeiten zu sich zu nehmen,lernen kleinere Mahlzeiten zu sich zu nehmen,
wenn sie am Geschmack einen verstecktenwenn sie am Geschmack einen versteckten
Kaloriengehalt erkennen.Kaloriengehalt erkennen.

nn Wenn sie Essens depriviert sind, dannWenn sie Essens depriviert sind, dann
bevorzugen sie diese Nahrungsmittelbevorzugen sie diese Nahrungsmittel

nn Wenn sie gesWenn sie gesäättigt sind, dann vermeiden siettigt sind, dann vermeiden sie
diese.diese.



Wahl der Nahrung bezWahl der Nahrung bezüüglich derglich der
InhaltsstoffeInhaltsstoffe

nn Paul Paul RozinRozin (1976): Ratten (1976): Ratten
nn „„SpezificSpezific Hunger Hunger““: Nahrung, die einen fehlenden: Nahrung, die einen fehlenden

NNäährstoff enthhrstoff enthäält, wird defizitlt, wird defizitäärer Nahrungrer Nahrung
vorgezogenvorgezogen

nn ErklErkläärung: Ratten erwerben eine Aversionrung: Ratten erwerben eine Aversion
bezbezüüglich der defizitglich der defizitäären Nahrungren Nahrung

‡‡ In einfachen Situationen: Gut in der AuswahlIn einfachen Situationen: Gut in der Auswahl
von Nahrungsmittelnvon Nahrungsmitteln

‡‡ In komplexen Situationen: schlechtere AuswahlIn komplexen Situationen: schlechtere Auswahl



NeophobieNeophobie

Unter Unter „„NeophobieNeophobie““ versteht man die versteht man die
angeborene Abneigung gegen unbekannteangeborene Abneigung gegen unbekannte
Speisen.Speisen.
Evolutionsgeschichtlich stellt dieEvolutionsgeschichtlich stellt die
Neophobie einen Anpassungsvorteil dar:Neophobie einen Anpassungsvorteil dar:
unbekannte Speisen kunbekannte Speisen köönnen giftig seinnnen giftig sein
und dem Kund dem Köörper schaden.rper schaden.



NeophobieNeophobie

FFüür Kinder sind sehr viele Nahrungsmittelr Kinder sind sehr viele Nahrungsmittel
ungewohnt. ungewohnt. NeophobischeNeophobische Reaktionen Reaktionen
kköönnen erklnnen erkläären, wieso Kinder sich hren, wieso Kinder sich hääufigufig
nur von wenigen Nahrungsmittelnnur von wenigen Nahrungsmitteln
ernernäähren und neue Speisen ablehnen.hren und neue Speisen ablehnen.
Es handelt sich dabei jedoch nicht umEs handelt sich dabei jedoch nicht um
feste, unverfeste, unveräänderliche Aversionen.nderliche Aversionen.



MereMere  ExposureExposure  EffectEffect

Der Der MereMere  ExposureExposure  EffectEffect h häängt eng mitngt eng mit
der Neophobie zusammen:der Neophobie zusammen:
Im allgemeinen werden NahrungsmittelIm allgemeinen werden Nahrungsmittel
bevorzugt, mit denen man vertraut ist. Diebevorzugt, mit denen man vertraut ist. Die
Vertrautheit hVertrautheit häängt ab von kulturellenngt ab von kulturellen
EinflEinflüüssen sowie familissen sowie familiäären Gewohnheiten.ren Gewohnheiten.



MereMere  ExposureExposure  EffectEffect

Mit einer Serie von Experimenten hat Mit einer Serie von Experimenten hat BirchBirch
gezeigt, dass Kinder, die eine neue Speisegezeigt, dass Kinder, die eine neue Speise
zunzunäächst abgelehnt haben, diesechst abgelehnt haben, diese
schlieschließßlich akzeptieren, wenn sie ihnenlich akzeptieren, wenn sie ihnen
mehrmals serviert wurde.mehrmals serviert wurde.



MereMere  ExposureExposure  EffectEffect

Der Einfluss kultureller bzw. familiDer Einfluss kultureller bzw. familiäärerrer
Gewohnheiten bezGewohnheiten bezüüglich der Auswahl,glich der Auswahl,
Kombination und Zubereitung vonKombination und Zubereitung von
Nahrungsmitteln wird in einerNahrungsmitteln wird in einer
Untersuchung von Untersuchung von Sullivan&BirchSullivan&Birch deutlich: deutlich:
Kinder wurden an den Geschmack vonKinder wurden an den Geschmack von
Tofu im Naturzustand, mit Salz oder mitTofu im Naturzustand, mit Salz oder mit
Zucker gewZucker gewööhnt. Sphnt. Spääter bevorzugen sieter bevorzugen sie
die Zubereitungsart, an die sie gewdie Zubereitungsart, an die sie gewööhnthnt
worden sind.worden sind.



Beispiel:
Frühstücks-
präferenzen



Kontext der NahrungsaufnahmeKontext der Nahrungsaufnahme

FFüür die Prr die Prääferenzentwicklung spielt dieferenzentwicklung spielt die
Situation, in der ein NahrungsmittelSituation, in der ein Nahrungsmittel
aufgenommen wurde, eine wichtige Rolle.aufgenommen wurde, eine wichtige Rolle.
Aufgrund von KonditionierungseffektenAufgrund von Konditionierungseffekten
kann eine angenehme Situation bei derkann eine angenehme Situation bei der
Ausbildung von PrAusbildung von Prääferenzen unterstferenzen unterstüützendtzend
wirken.wirken.



Beispiele fBeispiele füür Situationen, dier Situationen, die
fföörderlich wirkenrderlich wirken

nn Das Nahrungsmittel wird von einerDas Nahrungsmittel wird von einer
freundlichen Person prfreundlichen Person prääsentiertsentiert

nn Das Nahrungsmittel wird als BelohnungDas Nahrungsmittel wird als Belohnung
oder zum Trost eingesetzt oder zur Strafeoder zum Trost eingesetzt oder zur Strafe
verweigert.verweigert.

nn Das Nahrungsmittel wird in einer lustigenDas Nahrungsmittel wird in einer lustigen
Situation, z.B. bei einem KindergeburtstagSituation, z.B. bei einem Kindergeburtstag
aufgenommenaufgenommen

 





Soziale InteraktionenSoziale Interaktionen

Kindergartenexperiment von Kindergartenexperiment von BirchBirch (1980): (1980):
ÜÜber mehrere Tage hinweg darf ein Kindber mehrere Tage hinweg darf ein Kind
zwischen zwei Gemzwischen zwei Gemüüsesorten wsesorten wäählen.hlen.
Seine Wahl passt sich sehr schnell derSeine Wahl passt sich sehr schnell der
Gruppe an, d.h. es wGruppe an, d.h. es wäählt hhlt hääufiger dieufiger die
GemGemüüsesorte, die es anfangs nichtsesorte, die es anfangs nicht
bevorzugt hat, wenn diese von derbevorzugt hat, wenn diese von der
Mehrheit der Gruppe gewMehrheit der Gruppe gewäählt wird.hlt wird.



Soziale InteraktionenSoziale Interaktionen

GefGefäängnisstudie von ngnisstudie von EscalonaEscalona (1945): (1945):
Babys bekommen Orangen- undBabys bekommen Orangen- und
Tomatensaft prTomatensaft prääsentiert. Dabei zeigt sichsentiert. Dabei zeigt sich
bei vielen Babys eine konsistentebei vielen Babys eine konsistente
PrPrääferenz, die sich jedoch in Abhferenz, die sich jedoch in Abhäängigkeitngigkeit
von der Prvon der Prääferenz des Pflegers ferenz des Pflegers äändernndern
kann.kann.



Soziale InteraktionenSoziale Interaktionen

Harper und Sanders konnten 1975 zeigen,Harper und Sanders konnten 1975 zeigen,
dass Kinder eher bereit sind, unbekanntedass Kinder eher bereit sind, unbekannte
Nahrungsmittel zu probieren, wenn zuvorNahrungsmittel zu probieren, wenn zuvor
ein Erwachsener in ihrem Beisein dasein Erwachsener in ihrem Beisein das
Nahrungsmittel probiert hat. Dieser EffektNahrungsmittel probiert hat. Dieser Effekt
ist stist stäärker, wenn es sich bei diesemrker, wenn es sich bei diesem
Erwachsenen um die eigene MutterErwachsenen um die eigene Mutter
handelt.handelt.



BeobachtungslernenBeobachtungslernen

Aversionen und PrAversionen und Prääferenzen kferenzen köönnen nichtnnen nicht
nur durch eigene Erfahrungen beeinflusstnur durch eigene Erfahrungen beeinflusst
werden, sondern auch durch Beobachtungwerden, sondern auch durch Beobachtung
bei anderen.bei anderen.
Wenn man jemanden dabei beobachtet,Wenn man jemanden dabei beobachtet,
wie er etwas isst und ihm danach wie er etwas isst und ihm danach üübelbel
wird, erhwird, erhööht sich die Wahrscheinlichkeit,ht sich die Wahrscheinlichkeit,
gegen das entsprechende Nahrungsmittelgegen das entsprechende Nahrungsmittel
eine Aversion zu entwickeln.eine Aversion zu entwickeln.



BeobachtungslernenBeobachtungslernen

WerbungWerbung
Amerikanische Kinder sehen im Jahr etwaAmerikanische Kinder sehen im Jahr etwa
22 000 Werbespots, von denen ungef22 000 Werbespots, von denen ungefäährhr
die Hdie Häälfte flfte füür Nahrungsmittel mitr Nahrungsmittel mit
geringem Ngeringem Näährwert wirbt.hrwert wirbt.



BeobachtungslernenBeobachtungslernen

FernsehenFernsehen
nn Die ErnDie Ernäährungsweise, die in Serien undhrungsweise, die in Serien und

Filmen dargestellt wird, entspricht nichtFilmen dargestellt wird, entspricht nicht
den Empfehlungen vonden Empfehlungen von
ErnErnäährungsexperten.hrungsexperten.

nn Samstagvormittags sowie zur prime timeSamstagvormittags sowie zur prime time
werden im normalen Programm mehrwerden im normalen Programm mehr
ungesunde Nahrungsmittel gezeigt als inungesunde Nahrungsmittel gezeigt als in
der Werbung.der Werbung.



Beobachtungslernen: FernsehenBeobachtungslernen: Fernsehen

Ungesunde ErnUngesunde Ernäährung bleibt bei TV-hrung bleibt bei TV-
Sendungen folgenlos: Kinder undSendungen folgenlos: Kinder und
Jugendliche werden in den seltenstenJugendliche werden in den seltensten
FFäällen von llen von üübergewichtigenbergewichtigen
Schauspielern dargestellt.Schauspielern dargestellt.



Die Wahl der NahrungsmittelDie Wahl der Nahrungsmittel

RozinRozin und  und FallonFallon (1980): (1980):
nn Sensorisch affektive FaktorenSensorisch affektive Faktoren
nn ErfahrungsabhErfahrungsabhäängige Konsequenzenngige Konsequenzen
nn EinstellungsfaktorenEinstellungsfaktoren

‡‡Die Akzeptanz bzw. Ablehnung von Nahrungsmitteln istDie Akzeptanz bzw. Ablehnung von Nahrungsmitteln ist
mindestens durch einen dieser Faktoren beeinflusst,mindestens durch einen dieser Faktoren beeinflusst,
sowie durch kulturelle Faktoren, individuelle Erfahrungsowie durch kulturelle Faktoren, individuelle Erfahrung
und physiologisches Feedback.und physiologisches Feedback.

‡‡Soziale Faktoren spielen dabei eine wichtige RolleSoziale Faktoren spielen dabei eine wichtige Rolle



Sensorisch affektive FaktorenSensorisch affektive Faktoren

nn GeschmackGeschmack
nn Substanz / KonsistenzSubstanz / Konsistenz
nn AuftretenAuftreten

‡‡Beeinflusst durch angeborene PrBeeinflusst durch angeborene Prääferenzferenz
ffüür sr süßüß, durch gelernte Pr, durch gelernte Prääferenzen undferenzen und
AversionenAversionen



ErfahrungsabhErfahrungsabhäängigengige
KonsequenzenKonsequenzen

nn Bei Hunger werden bekannteBei Hunger werden bekannte
Nahrungsmittel vorgezogenNahrungsmittel vorgezogen

nn Bei Bei ÜÜber- bzw. Untergewicht die Nahrung,ber- bzw. Untergewicht die Nahrung,
die gegessen werden solltedie gegessen werden sollte

nn Ziel sich gesund zu ernZiel sich gesund zu ernäährenhren



EinstellungsfaktorenEinstellungsfaktoren

nn Herkunft der NahrungHerkunft der Nahrung
nn Art der NahrungArt der Nahrung

nn Nicht essbare SubstanzenNicht essbare Substanzen
nn Nie probierte SubstanzenNie probierte Substanzen

‡‡Hierdurch wird mehr die Ablehnung alsHierdurch wird mehr die Ablehnung als
die Akzeptanz beeinflusstdie Akzeptanz beeinflusst
‡‡Kulturell bedingtKulturell bedingt


